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Zusammenfassung

Anlass Das 9'270 m2 grosse, im Verdichtungsgebiet zwischen Oberwil und Basel liegende Areal soll zu
einer städtebaulich angemessenen, sozial vielfältigen und freiräumlich lebendigen Überbau-
ung mit einer maximalen Ausnützungsziffer von 130% transformiert werden. Der
Studienauftrag wurde mit dem Ziel durchgeführt, in einem partizipativen Prozess mit allen Be-
teiligten die städtebaulich beste Lösung für das betreffende Areal aufzuzeigen und so auch die
Planungssicherheit für die Eigentümerin zu erhöhen. Zentrale städtebauliche Zielsetzungen
waren dabei die massvolle Einbettung in die Topografie, die Schaffung qualitätsvoller Frei-
räume sowie eine nachhaltige, nutzungsgemischte Entwicklung mit hoher Aufenthalts- und
Lebensqualität. Das Ergebnis des Studienauftrags wird im Anschluss unter Berücksichtigung
der Rückmeldungen des Beurteilungsgremiums zu einem Richtprojekt vertieft. Dieses bildet
die Grundlage für das nachfolgende Quartierplanverfahren.

Siegerprojekt  Das Beurteilungsgremium empfiehlt, das Projekt von Hosoya Schäfer mit noa
Landschaftsarchitektur AG einstimmig zur Weiterbearbeitung. Das Projekt überzeugt durch
eine eigenständige, aus der Ortsanalyse entwickelte städtebauliche Setzung, die sich präzise in
die Topografie einfügt und mit zwei kompakten Baukörpern grosszügige, gut nutzbare
Freiräume schafft. Besonders der zentrale „Kerngarten“ mit seiner landschaftsbezogenen
Gestaltung bietet hohe Aufenthaltsqualität und fördert das gemeinschaftliche Leben. Die gut
ausgearbeiteten Wohnungstypologien und die klare Haltung im Umgang mit Nachhaltigkeit,
Mobilität und Freiraumkonzept tragen zur hohen Qualität und Überzeugungskraft des Projekts
bei. Mit diesem Konzept wird die zulässige Gebäudehöhe deutlich unterschritten, ohne an
Dichte einzubüssen, und gleichzeitig ein grosszügiger, zusammenhängender Freiraum
geschaffen.

Das Beurteilungsgremium kam im Verlauf des Studienauftrages zur Erkenntnis, dass eine
kompakte Bebauung, welche zusammenhängende Freiflächen bewahrt, einer stärker
fragmentierten Bauweise mit entsprechend kleinräumlichem Zwischenbereichen vorzuziehen
ist. Auf den Anspruch, mit der neuen Wohnbebauung einen Mehrwert für das umliegende
Quartier zu schaffen, reagiert das Projekt mit der Piazetta am Kerngartenweg und der grossen
Wiese exemplarisch.

Abbildung 1: Visualisie-
rung, Projekt Hosoya
Schaefer Architects AG
mit noa Landschaftsar-
chitektur AG, Zürich
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1 Einleitung

1.1 Anlass und Entwicklungsabsichten

Anlass Die Marti Gesamtleistungen AG hat im Jahr 2022 die Parzelle Nr. 751 in Oberwil erworben. Das
Areal liegt heute im Geltungsbereich des Zonenplans Siedlung der Gemeinde Oberwil aus dem
Jahr 1994 und ist der dreigeschossigen Wohnzone W3 zugewiesen. Es umfasst eine Fläche von
9'270 m2 und erlaubt gegenwärtig eine Bebauungsziffer von 25% und eine Nutzungsziffer von
60%.

Gemäss kommunalem Richtplan aus dem Jahr 2012 liegt das Areal im Verdichtungsgebiet in
der Talsohle des Birsig in einem weitgehend überbauten Siedlungsband zwischen den Ortsze-
ntren von Oberwil und Bottmingen. In Rücksprache mit der Gemeinde Oberwil wird mittels
einer Sondernutzungsplanung (Quartierplanverfahren) die Transformation zu einer städtebau-
lich angemessenen, räumlich und sozial vielfältigen und landschaftlich lebendigen Überbauung
mit einer maximalen Ausnützungsziffer von 130% angestrebt.

Abbildung 2: Ausschnitt
Zonenplan Siedlung mit
Planungsperimeter
(blau)

Vorgaben aus
Volumenstudie

Im Vorfeld wurde durch die Verfahrensbegleitung in Zusammenarbeit mit der Grundeigentü-
merin und der Gemeinde eine Volumenstudie erstellt, um die verträgliche bauliche Dichte
sowie das verträgliche Gebäudeprofil zu eruieren. Aufgrund dieser Volumenstudie wurde eine
maximale Ausnützungsziffer von 130 % sowie eine maximale Gebäudehöhe von 25 m definiert.

Ziele des Studienauf-
trags

Im Rahmen des Studienauftrags sollte der bestmögliche Lösungsansatz für die räumliche Um-
setzung der Entwicklungsvorstellungen der Gemeinde und der Eigentümerin unter
Berücksichtigung der geltenden Rahmenbedingungen gefunden werden. Der Studienauftrag
sollte in einem qualitätssichernden Prozess mit Gemeinde, Eigentümerschaft und Jury die städ-
tebaulich beste Lösung für das betreffende Areal aufzeigen. Das Siegerprojekt des
Studienauftrags dient als Vorlage für die Ausarbeitung der künftigen Quartierplanvorschriften.
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Der Studienauftrag wurde als qualitätssicherndes Verfahren durchgeführt, um durch den Ver-
gleich mehrerer qualifizierter Beiträge eine fundierte Entscheidungsgrundlage zu schaffen und
die städtebauliche, freiräumliche und architektonische Qualität der zukünftigen Überbauung
sicherzustellen.

Auf dem Areal soll ein zeitgemässes Projekt als identitätsstiftendes Wohnquartier für die Ge-
meinde entstehen. Die hohe Wohn- und Aufenthaltsqualität findet ihr Pendant im
richtungsweisenden Ressourcenverbrauch über den gesamten Lebenszyklus. Konkret werden
eine positive Betriebsenergiebilanz (Plusenergiequartier), minimale Erstellungsemissionen
und eine Zertifizierung als SNBS-Areal angestrebt.

Des Weiteren wurden im Studienauftragsprogramm folgende übergeordneten Zielsetzungen
formuliert, welche in der Bearbeitung zu berücksichtigen waren:

→ Die Bebauung ist in ihrer Körnigkeit und Massstäblichkeit in die Umgebung zu integrieren.
→ Der städtebauliche Lösungsansatz soll eine hohe BewohnerInnendichte bei einer möglichst

geringen räumlichen Dichte aufzeigen.
→ Die Anordnung der verschiedenen Wohnungstypen sowie der Begegnungsräume ist so

vorzunehmen, dass funktionierende Nachbarschaft entstehen kann.
→ Die Begegnungsräume sind so zu hierarchisieren, dass sich der Siedlungsbaustein sowohl

in den Kontext der Nachbarquartiere einbettet als auch im Inneren nachbarschaftliche
Bezüge erlaubt und fördert.

→ Durch die Schaffung einer qualitätsvollen und teilweise öffentlich begeh- und benutzbaren
Freiraumraumgestaltung ist für die Öffentlichkeit ein Mehrwert zu schaffen. Einerseits soll
damit der Verlust des heute vorhandenen Freiraums zu kompensiert werden. Andererseits
soll die Schaffung des Mehrwerts jedoch über eine reine Kompensation hinausgehen.

→ Aufgrund der vorgenannten Ansprüche an die Freiraumgestaltung und der
Berücksichtigung der verschiedenen Anspruchsgruppen sind den Erdgeschossen und ihren
Schnittstellen und Schwellenräume besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

→ Das Areal soll als offen und durchgängig wahrgenommen werden. Es ist eine öffentliche,
barrierefreie Durchwegung von der Binningerstrasse zum Kerngartenweg als aktuell noch
fehlende Wegerschliessung für die nördlichen Siedlungsareale in den südlichen Grüngürtel
sowie eine Verbindung zwischen den bestehenden Quartieren umzusetzen.

→ Das Vegetationskonzept soll ein Maximum an Biodiversität und hoher Beschattung
gewährleisten und durch Hitzeminderung die Lebensqualität steigern.

→ Das Projekt ist so zu konzipieren, dass ein Minimum an Verkehrsbelastung insbesondere
für die Nachbarquartiere erreicht wird.

Die Abgabe bestand einerseits aus einem Gipsmodell und Plakaten. Andererseits wurde ein
stufengerechtes digitales Datenmodell in der Methode BIM (Building Information Modelling)
gefordert.
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2 Verfahren und Organisation

Auftraggeber  Auftraggeber des Studienauftrags ist die Marti Gesamtleistungen AG.

Die Verfahrensbegleitung, Organisation und Begleitung des Studienauftrags erfolgte durch das
Raumplanungsbüro Jermann Ingenieure + Geometer AG.

Verfahren  Der vorliegende Studienauftrag wurde im Einladungsverfahren in zwei Phasen durchgeführt.
Phase 1 wurde von sieben Architekturbüros bearbeitet. Die Weiterbearbeitung in Phase 2 er-
folgte durch vier Teams.

Das Verfahren orientiert sich an der SIA 143 für Studienaufträge und untersteht weder den
öffentlichen Beschaffungsregeln noch den eidgenössischen oder kantonalen Submissionsvor-
schriften. Es handelt sich um ein qualitätssicherndes Verfahren, das durch den Vergleich
mehrerer qualifizierter Lösungsansätze eine fundierte Entscheidungsgrundlage schafft und die
städtebauliche und gestalterische Qualität der künftigen Entwicklung sicherstellt.

2.1 Beurteilungsgremium

Sachmitglieder

Beurteilungsgremium

→ Pascal Ryf (Gemeinde Oberwil, Gemeinderat Ressort Bauten und Raumplanung)
→ Marco Fabrizi (Gemeinde Oberwil, Leiter Bevölkerung, Bauten, Planung)
→ Martin Broder (Marti Gesamtleistungen AG)
→ Beat Heuberger (Marti Gesamtleistungen AG)

Fachmitglieder

Beurteilungsgremium

→ Henriette Gugger (Studio Gugger), Vorsitz Beurteilungsgremium
→ Jan Krarup (ffbk Architekten)
→ Daniel Baur (Bryum GmbH)
→ Philippe Cabane (Urbane Strategien und Entwicklungen GmbH)
→ Sasa Subak (Metron Raumentwicklung AG)

ExpertInnen (ohne
Stimmrecht)

→ Fachbereich Verkehr: Markus Reichenbach (Kontextplan AG)
→ Fachbereich Lärm: Petra Schafroth (Rapp AG)
→ Fachbereich Energie, Nachhaltigkeit: Niklaus Haller (durable Planung und Beratung GmbH)
→ Andreas Herbster (Wohnbaugenossenschaft Wohnstadt)
→ Sven Böttcher (Gemeinde Oberwil, Leiter Bauten und Planung)
→ Irene Marolf (Marti Dienstleistungen AG)
→ Manuel Frey (Intep – Integrale Planung GmbH)
→ Natasha Catunda (Gruner AG)
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2.2 Teilnehmende

Teilnehmende  Folgende Architekturbüros nahmen am Studienauftrag teil (in alphabetischer Reihenfolge):

→ Burckhardt Architektur AG mit Lars Ruge Landschaftsarchitektur
→ Flubacher Nyfeler Partner Architekten AG mit pg landschaften
→ Hosoya Schaefer Architects mit noa Landschaftsarchitektur AG
→ Luca Selva Architekten AG mit August + Margrith Künzel Landschaftsarchitekten
→ Morger Partner Architekten mit Meta Landschaftsarchitektur
→ Rykart Architekten AG mit Klötzli Friedli Landschaftsarchitekten AG
→ SSA Architekten AG mit Chaves Biedermann Landschaftsarchitekten GmbH

Die Teilnehmenden mussten zwingend eine Landschaftsarchitekturbüro beiziehen. Den Teil-
nehmenden war es freigestellt, weitere FachplanerInnen resp. ExpertInnen beizuziehen.

2.3 Ablauf der Beurteilung

Startveranstaltung und
gemeinsame Begehung

 Anlässlich der Startveranstaltung vom 09. Oktober 2024 wurden die im Vorfeld abgegebenen
Unterlagen und das Programm erläutert. Im Anschluss fand eine Begehung des Areals statt.
Die teilnehmenden Teams konnten bis am 16. Oktober 2024 Fragen zum Programm des Studi-
enauftrags, zur Aufgabenstellung sowie zu den abgegebenen Unterlagen stellen. Sämtliche
Fragen und Antworten wurden allen Teilnehmenden bis zum 25. Oktober 2024 anonymisiert
als verbindliche Ergänzung zum Programm per E-Mail zugestellt.

Zwischenbesprechung
(Projekte Phase 1)

 An der Zwischenbesprechung vom 18./19. Dezember 2024 wurden die Arbeitsergebnisse erst-
mals dem Beurteilungsgremium vorgestellt. Ein Situationsplan sowie die
Präsentationsunterlagen wurden im Vorfeld an die Verfahrensbegleitung abgegeben.

In Anschluss an die Präsentationen wurden durch das Beurteilungsgremium die vier Projekte
mit dem grössten Potential erkoren und somit die nachfolgenden Projektteams einstimmig zur
Weiterbearbeitung in Phase 2 empfohlen:

→ Burckhard Architektur AG mit Lars Ruge Landschaftsarchitektur
→ Hosoya Schaefer Architects mit noa Landschaftsarchitektur AG
→ Morger Partner Architekten mit Meta Landschaftsarchitektur
→ SSA Architekten AG mit Chaves Biedermann Landschaftsarchitekten GmbH

Die Ergebnisse der Zwischenbesprechung, gegliedert in eine allgemeine und eine projektspe-
zifische Rückmeldung, wurde den Teams am 17. Januar 2025 zugestellt.

In einer zweiten Fragenrunde konnten bis am 24. Januar 2025 Fragen gestellt werden, welche
bis am 31. Januar 2025 beantwortet wurden.
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Vorprüfung Phase 2 Die Abgabe der Unterlagen durch die vier weiterbearbeitenden Teams erfolgte am 21. März
2025.

Die technische Vorprüfung der Projekte der Phase 2 erfolgte durch die Firma Jermann Ingeni-
eure + Geometer AG mit Unterstützung durch die Gruner AG / Intep (Auswertung BIM),
durable Planung und Beratung GmbH (Nachhaltigkeit), Kontextplan AG (Mobilität), Rapp AG
(Lärm) und Marti AG (Kosten, Wirtschaftlichkeit).

Alle Beiträge wurden rechtzeitig eingereicht. Teilweise wurden Abweichungen von den Vorga-
ben festgestellt. Diese wurden dokumentiert und dem Beurteilungsgremium sowie den
ExpertInnen zugestellt. Die Vorprüfung hat ergeben, dass keines der eingereichten Projekte
von der Beurteilung auszuschliessen ist, da sich keiner der Beiträge durch Abweichungen einen
wesentlichen Vorteil verschafft hat.

Schlussbesprechung
(Projekte Phase 2)

 Die Beurteilungstagung fand am 09. April 2025 in Oberwil statt. Die Teams konnten ihre Ergeb-
nisse während 30 Minuten präsentierten und standen anschliessend für Fragen sowie
Diskussionen für weitere 20 Minuten zur Verfügung. Die nachfolgende Beurteilung der Studien
im Beurteilungsgremium fand unter Ausschluss der Teilnehmenden statt. Zuerst reflektierte
das Beurteilungsgremium die Planungsvorschläge und erörterte deren Stärken und Schwä-
chen. Anschliessend wurden die wichtigsten Ergebnisse aus der Vorprüfung vorgestellt. In
einer ersten Runde wurden zwei Beiträge von der weiteren Beurteilung ausgenommen. Die
zwei verbleibenden Beiträge wurden anschliessend noch einmal gegenübergestellt und disku-
tiert.

3 Entscheid Beurteilungsgremium

Entscheidungsprozess  Zur Entscheidungsfindung wurden in der Schlussbeurteilung zwei Rundgänge durchgeführt.
Nach dem ersten Rundgang wurde entschieden, die Projekte von Hosoya Schäfer und Morger
im zweiten Rundgang vertiefter zu beurteilen, die Projekte von SSA sowie Burckhardt hingegen
schieden aus. Im zweiten Rundgang wurden die beiden verbleibenden Projekte einander direkt
gegenübergestellt und beurteilt.

Besonders hinsichtlich der Typologie unterscheiden sich die beiden Projekte der Endrunde
Projekte stark. Das Projekt von Morger kann trotz seiner Stärken den gewünschten Mehrwert
für Oberwil nicht erbringen. Dagegen überzeugt das aus dem Ort heraus entwickelte Projekt
von Hosoya Schäfer Architects mit zwei kompakt angeordneten Baukörpern, welche erlaubt
eine hohe Ausnützung trotz Unterschreitung der erlauten Höhe zu realisieren und dabei
dennoch eine sehr hohe Freiraum-, Wohn- und Siedlungsqualität aufweist.

Entscheid  Das Beurteilungsgremium beschliesst einstimmung, das Projekt von Hosoya Schäfer Architects
mit noa  Landschaftsarchitektur zur Weiterbearbeitung zu empfehlen.
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4 Nächste Schritte

Richtprojekt  Hosoya Schaefer Architects und noa Landschaftsarchitektur werden beauftragt, das Projekt in
enger Zusammenarbeit mit der Grundeigentümerschaft zu konkretisieren und in ein Bebau-
ungs-, Freiraum- und Erschliessungskonzept (Richtprojekt) zu überführen. Dieses bildet die
belastbare Grundlage für den nachfolgenden Quartierplan.

Überarbeitung In der Überarbeitung zum Richtprojekt sind folgende Punkte umzusetzen:
→ Ein Anteil von 30 % Mietwohnungen soll erreicht werden.
→ Die Geschossigkeit im Bereich Südwest ist nochmals zu prüfen. Dies könnte die Abstufung

flüssiger machen.

→ Die Wohnbereiche und Essräume sind in ihrer Grösse zu prüfen, mit dem Ziel einer opti-
malen Möblierbarkeit.

→ Die Situation der Eckbalkone ist zu hinterfragen. Es soll spezifischer auf die Öffentlichkeit
dieser Ecken reagiert werden.

→ Die Zwischenwohnungen könnten direkt über den Aussenraum erschlossen werden. Auf
das «Abstandsgrün» kann unter Umständen verzichtet werden (jeweils untere und obere
Ebene).

→ Die hindernisfreie Zugänglichkeit des Erdgeschosses ist zu gewährleisten.
→ Bezugnehmend auf den kommunalen Richtplan ist es zwingend, eine möglichst direkte

Velowegverbindung von der Binningerstrasse zum Kerngartenweg zu schaffen, wobei die
Neigung mehr als 6% aufweisen darf. Bei dieser heraufordernden Aufgabe sind insbeson-
dere allfällige Konfliktstellen (Kreuzungsstellen, Mischverkehrsflächen, sensible Bereiche
etc.) zu berücksichtigen und zu lösen, damit eine möglichst konfliktfreie, verkehrssichere
und attraktive Velowegverbindung entsteht. Durch die Möglichkeit einer steileren Verbin-
dung darf dadurch die Qualität und Verkehrssicherheit nicht geschmälert werden.

→ Die Hierarchisierung der Wege und die Wegbreiten sind zu überprüfen.
→ Die Bestrebungen zur Umsetzung der Nachhaltigkeitsziele werden honoriert und sollen im

Sinne der Vorgaben aus dem Studienauftragsprogramm in einem nächsten Schritt verbes-
sert und überprüft werden.

→ Es wird eine Lärmschutzwand empfohlen (die Machbarkeit der Lärmschutzwand ist zu
prüfen).
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5 Würdigung des Siegerprojektes

5.1 Hosoya Schaefer Architects AG, Zürich mit noa Landschaftsarchitektur AG, Zürich

Abbildung 3: Modell-
foto

Architektur und Raum-
programm

 Gegenüber der ersten Stufe wurde das Projekt in seiner städtebaulichen Setzung präzisiert und
inhaltlich weiterentwickelt, die räumlichen Qualitäten und die konstruktive Logik der aus nur
zwei Bauten bestehenden Entwicklung konnten überzeugend geschärft werden.

Der vorliegende Vorschlag zeichnet sich insbesondere durch eine sorgfältige Analyse der
Situation und einen äusserst sensiblen Umgang mit der Landressource aus. Das Projekt ist keine
Fortführung bestehender Bebauungsstrukturen, sondern wurde auf Basis der Ortsanalyse
entwickelt. Das gesamte Raumprogramm wird in zwei parallel zum Hang stehenden Gebäuden
untergebracht und bildet im Innern der Anlage eine grosse Freifläche. Das Konzentrieren auf
lediglich zwei Baukörpern hat gegenüber den Wettbewerbsbeiträgen mit mehreren Baukörpern
den Vorteil, dass ein grosser und gut nutzbarer zusammenhängender Freiraum entsteht. Die
beiden Bauten schaffen den «Kerngarten» im Innern und durch die sorgfältige Strukturierung
der beiden Baukörper werden Nischen gebildet und die Länge und damit die Volumetrie visuell
reduziert. Die Baukörper wirken trotz ihrer tatsächlichen Grösse zurückhaltend und gut in die
Umgebung eingebettet.

Mit ihrer gestaffelten Höhe, der entschieden gegliederten Fassadengestaltung und der
sensiblen Anpassung an das gewachsene Terrain fügen sich die neuen Wohnbauten harmonisch
in den Massstab des Quartiers ein. Die erlaubte Gebäudehöhe von 25 m wird deutlich
unterschritten, was zu einem zurückhaltenden und gut eingebetteten Gesamtauftritt beiträgt.
Im weiteren Planungsverlauf empfiehlt das Beurteilungsgremium die Höhenentwicklung und
Staffelung des unteren Baukörpers nochmals zu überprüfen – insbesondere im Hinblick auf eine
mögliche Optimierung des Schattenwurfs sowie der Fassadenhöhe zum Vorplatz am Kerngar-
tenweg Die im Zuge der Weiterbearbeitung erfolgte Verschiebung der beiden Baukörper in
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Richtung Osten hat die Situation zwar verbessert, dennoch zeigt sich hier noch
Handlungsbedarf.

Für die Erschliessung sämtlicher Wohnungen sind lediglich vier Treppenhäuser notwendig. Alle
vier Treppenhäuser haben Zugang zu Autoeinstellhalle und den Velo- und
Kinderwagenabstellplätzen. Da keine Mischung von Wohneigentum und Miete im selben
Treppenaufgang erwünscht ist, ergibt sich konzeptbedingt, dass 29 % Wohnungsangebots
Mietwohnungen sind.

Die Typologien der durchgesteckten oder über Eck angeordneten Wohnungen ist klug gewählt
und sauber ausgearbeitet. Die Wohnungsgrundrisse sind mehrheitlich von guter Qualität, doch
wären in der weiteren Bearbeitung das Grössenverhältnis von Schlaf- zu Wohn- und Essräumen
zu optimieren. Eine Vielzahl der Schlafzimmer und Nebenräume liessen sich zugunsten
grösserer Wohn- und Esszimmer etwas verkleinern. Der Herausforderung der Lärmsituation an
der Binningerstrasse wird mit dem Vorschlag einer Lärmschutzwand entlang der Strasse
begegnet, welche die Lärmsituation der Wohnungen im nördlichen Baukörper merklich
verbessert.Diese muss jedoch in Bezug auf die Lage und Bewilligungsfähigkeit überprüft werden
(in Strassenparzelle geplant). Dies wird im weiteren Verfahren geprüft.

Die Anordnung und Ausrichtung von Gemeinschaftsraum und Gewerberaum (in Mietbereich)
auf die Piazzetta ist sinnvoll, da hier eine beachtliche Zahl Fahrrad- und Trambenutzer
vorbeikommt. Die Grösse und Platzierung des Aussenraums des Gemeinschaftsraums sollte im
Hinblick auf mögliche Lärmemissionen bei Veranstaltungen und deren Auswirkungen auf die
Nachbarschaft überprüft werden. Im Zugangs- und Untergeschoss des südlichen Baukörpers
scheint der hindernisfreie Zugang leider nicht überall gegeben zu sein und erfordert in der
nächsten Bearbeitungsstufe Aufmerksamkeit. Des Weiteren möchte das Beurteilungsgremium
anregen, dass die Möglichkeit eines direkten Zugangs von der Piazzetta zu den beiden
Maisonette-Wohnungen im Erdgeschoss des Südgebäudes geprüft wird.

Generell ist die Anordnung der privaten Aussenräume der Erdgeschosswohnungen – ab 3,5
Zimmer mit jeweils 2 Aussenbereichen – attraktiv. Eine Vielzahl der privaten, leicht
eingezogenen Terrassen, erhält einen direkten Zugang in die angrenzenden öffentlichen
Grünflächen. Die Aufnahme von Geländesprüngen mit Stufen im Innern der
Erdgeschosswohnungen führt zu Bereichen mit Überhöhen und verleihen diesen Wohnungen
einen speziellen Charakter.

Freiraum  Das Projekt überzeugt durch eine schlüssige Einbettung in die Topografie und den bestehenden
Siedlungsraum. Die Ableitung aus der übergeordneten Landschaft führt zu einer ruhigen, selbst-
verständlichen städtebaulichen Setzung.

Das Freiraumkonzept knüpft an landschaftstypologische Elemente wie Wald, Kulturlandschaft
und Wasser an. Besonders der zentrale „Kerngarten“ mit Wiesen und Obstbäumen schafft eine
offene, gemeinschaftliche Mitte mit hohem Identifikationspotenzial für die Bewohner der Sied-
lung. Die Idee der Streuobstwiese wirkt ortsbezogen und atmosphärisch stimmig.

Die privaten und halböffentlichen Bereiche sind gut abgestuft, die Adressbildung klar. Die funk-
tionale Integration der Tiefgarage ist überzeugend gelöst.

Fragen bleiben hinsichtlich der tatsächlichen Nutzung des Kerngartens als sozialer Raum und
der Interaktion der Baukörper untereinander, sowie die Übergänge zum Bau entlang der Kern-
gartenstrasse. Hier liegt weiteres Potenzial zur Stärkung des gemeinschaftlichen Lebens.
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Insgesamt zeigt das Projekt eine starke landschaftliche Idee und eine klare Haltung – mit guten
Ansätzen für eine qualitätsvolle Quartiersentwicklung.

Verkehr / Mobilität Es wurde eine sorgfältige Auseinandersetzung mit den Anforderungen von Mobilität / Verkehr
vorgenommen. Die umfassenden, klar ausgewiesene Lösungen, welche den definierten Zielen
und dem Ort entsprechen, weisen eine hervorragende Qualität auf.

Nachhaltigkeit Die technische Vorprüfung des Projekts untermauert objektiv die sorgfältige Weiterbearbeitung
und die Reife des Vorschlags. Die ProjektverfasserInnen haben bei ihrer Projektierung grossen
Wert auf eine kluge Konstruktionsweise gelegt. Sie schlagen eine effiziente Bauweise mit einer
Kombination von Betonkernen mit Holzstützen und -decken, geringen Fassadenflächen, eine
einfache Gebäudetechnik ergänzt durch die PV-Anlage auf den Dächern und einem tiefen
Fensteranteil vor.

Fazit,

Zusammenfassung der
Mehrwerte

 Insgesamt zeigt das Projekt eine starke landschaftliche Idee, eine klare Haltung – mit guten
Ansätzen für eine qualitätsvolle Quartiersentwicklung sowie guten Nachhaltigkeitsaspekten.

Mit seiner ungewöhnlichen Formgebung erreicht der Projektvorschlag - ohne die erlaubte Höhe
von 25 m auszuschöpfen - nicht nur die vorgesehene Ausnützungsziffer des Grundstücks, auch
die hohe Qualität des Aussenraums, der Wohnungskonzepte und Nachhaltigkeit können
überzeugen.

Der Studienauftrag verfolgte unter anderem das Ziel, trotz Verdichtung mit einem
qualitätsvollen und teilweise öffentlichen begeh- und benutzbaren Freiraum einen Mehrwert
für das Quartier zu schaffen und so den Verlust der heute vorhandenen, aber nicht
zugänglichen Freifläche zu kompensieren. Dieses Ziel wurde im vorliegenden Projekt erreicht.

Eine grosse Wiese im Zentrum der Parzelle übersetzt den bestehenden Charakter in die neue
Situation. Die Wiese wird von den Gebäuden gefasst, ist in ihrer Dimension klar als öffentlicher
Raum lesbar und durch die einladende Wegführung mit dem Quartier vernetzt.

Am Kerngartenweg, nahe der Tramhaltestelle, rahmt der Bau des Südflügels eine Piazetta.
Dieser sorgfältig gestaltete Platz wird von gewerblichen und gemeinschaftlichen Nutzungen
gesäumt und bietet einen neuen, massstäblichen Anlaufpunkt für Anwohner und Passanten. Er
bietet ausreichend Raum für allfällige Marktnutzungen, Spiel und Aufenthalt.

Die Bauten des Siegerprojektes verbleiben deutlich unter der maximal zulässigen Höhe und
staffeln sich mit dem Geländeverlauf. Die differenzierte Höhenentwicklung der Gebäudeflügel
und ihre facettierten Fassaden mit einer lebendig detaillierten Balkonschicht binden das
Bauvolumen geschickt in den Quartiermassstab ein.

Gesamthaft erfüllt das Projekt die Zielstellung an eine offene, das bestehende Quartier
bereichernden Verdichtung mit seiner in Setzung und Ausformulierung identitätsstiftenden
Gestalt.
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6 Würdigung der Projekte nach Phase 2

6.1 SSA Architekten, Basel mit Chaves Biedermann Landschaftsarchitekten GmbH, Basel

Abbildung 4: Modell-
foto

Architektur und Raum-
programm

Basierend auf einer präzisen Ortsanalyse wird eine zweiteilige Bebauung vorgeschlagen, die aus
einem abgewinkelten Riegel entlang der Binningerstrasse und drei Solitärbauten besteht. Die
vier- bis achtgeschossigen Volumen werden in der Höhe und im Grundriss gestaffelt und weisen
teilweise Schrägdächer auf.

Die Überbauung öffnet sich gegenüber der Nachbarschaft durch eine von West nach Ost verlau-
fende Quartiergasse, die an der Stallenmattstrasse in einen Platz mündet. Die Solitärbauten
nehmen mit ihren Hauseingängen Bezug zu den benachbarten Gebäuden bzw. zur Kerngarten-
strasse. Die Böschung entlang der Binningerstrasse wird durch die Veloverbindung aktiviert.

Im nördlichsten und im östlichsten Gebäude sind Mietwohnungen vorgesehen. Die Eigentums-
wohnungen befinden sich im Innern des Planungsgebiets.

Mit den vier im Grundriss und in der Höhe gestaffelten Gebäuden gelingt dem Projekt eine gute
Eingliederung in das bestehende Quartierbild. Die zwei westlichen Riegel folgen dem Verlauf der
Binningerstrasse, weisen jedoch unterschiedliche Höhen auf. Die Akzentuierung beim Haus A1
wird hinterfragt. Wohl weisen die Wohnungen dadurch eine bessere Aussicht auf. Die ungleiche
Massenverteilung verhindert aber, dass das Gebäude A1 besser als Teil der gesamten Überbau-
ung wahrgenommen wird. Eine spannende, fast schon städtisch anmutende Situation ergibt sich
am Beginn der Quartiergasse durch die vorspringenden Maisonettewohnungen.

Aus Sicht des Beurteilungsgremiums bestehen verschiedene Fragen zu den vorgeschlagenen
Grundrissen. Beim Haus A1 wird die Erschliessung mit zwei Treppenhäusern als nicht effizient
beurteilt. Es wäre zielführender gewesen, alle Mietwohnungen in den Häusern entlang der Bin-
ningerstrasse anzuordnen und mit Laubengängen zu erschliessen. Damit hätten auch lange
Erschliessungswege wie beim Haus A2 (50 m) vermieden werden können. Innerhalb der Woh-
nungen kommt es zu fragwürdigen Raumlösungen (Haus B und Teile von Haus D) bzw.
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 ungeschickten Kreuzungen von Bad, Küche und Wohnen (vor allem Haus A1). Abstellflächen für
Kinderwagen oder Rollatoren fehlen im Projekt. Die Flächen für das Gewerbe werden um den
geplanten Platz angeordnet. Es stellt sich die Frage, ob an diesem Ort genug Frequenzen vorhan-
den sind, um die Flächen langfristig vermieten zu können. Insgesamt steht das Bauvolumen des
Richtprojekts in einem ungünstigen Verhältnis zur generierten Nutzfläche.

Freiraum Das Projekt überzeugt durch eine durchdachte Freiraumgestaltung, die sich fliessend von der
Birsig bis zur Geländekante entwickelt. Die naturnahe Landschaftsgestaltung integriert ökologi-
sche Qualitäten und setzt durch grosszügige Entsiegelung und Baumpflanzungen auf Hitzeschutz.
Der zentrale Freiraum entlang des Fussweges bietet siedlungsbezogene und öffentliche Frei-
raumnutzungen.

Die Qualität des zentralen Raumes wird kritisch hinterfragt. Die Wegeführung und die Freiraum-
nutzung entsprechen nicht vollständig der Bedeutung des Ortes. Zudem bleiben die informellen
Durchgänge zur Kerngartenstrasse in ihrer öffentlichen Wahrnehmbarkeit unklar.

Verkehr / Mobilität Der Bearbeitungsstand entspricht keiner wirklichen Weiterentwicklung gegenüber Phase 1. Die
Verkehrserschliessung weist verschiedene Mängel auf, die betreffend Wegführung und Einstell-
halle wesentliche Modifikationen nach sich ziehen würden, deren Auswirkungen auf das Projekt
nicht absehbar sind. Dazu gehört eine zu schmale Zufahrt zur Tiefgarage bzw. ein zu steiler Rad-
weg. Bei der Wegführung fehlt eine klare Hierarchie. Die geplante Einstellhalle wird als nicht
zweckmässig beurteilt. Die Breiten in den Kehren sind zu eng für Kreuzungsmanöver und die
Rampenneigungen sind am Limit. Vertikale Ausrunden sind gemäss Darstellung im Projekt nicht
berücksichtigt worden.

Die Mängel könnten grundsätzlich behoben werden, dies bedingt jedoch betreffend Wegführung
und insbesondere Einstellhalle wesentliche Modifikationen, deren Konsequenzen im Voraus
nicht beurteilbar sind.

Nachhaltigkeit  Das Projekt ist auf allen Ebenen der Nachhaltigkeit durchdacht ausgearbeitet. Die ressourcen-
schonende Konstruktion, die Kompaktheit der Gebäude und der geringe Aushub versprechen
eine gute Zielerfüllung bezüglich der Begrenzung der Treibhausgasemissionen. Dem Nachhaltig-
keitsgedanken wird auch bei der Systemtrennung und dem Vorschlag für eine robuste und
langlebige Konstruktion bzw. Fassade konsequent nachgelebt. Die Grundstruktur der Gebäude
erlaubt eine hohe Nutzungsflexibilität. Mit den PV-Anlagen auf den geneigten Dächern wird ein
sehr hoher Deckungsgrad bezüglich des Gesamtstrombedarfs erreicht. Von allen Projekten weist
der vorliegende Beitrag das höchste Potenzial bezüglich Nachhaltigkeit auf.

Fazit Das Projekt überzeugt in seiner städtebaulichen Setzung und durch die ambitionierte Haltung
bezüglich der Nachhaltigkeitsaspekte. Leider sind die Wohngrundrisse, die öffentliche Nutzung,
die Verkehrserschliessung und die Parkierung nicht in ähnlich hoher Qualität gelöst. Weiter ist
das Projekt wirtschaftlich nicht tragbar.
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6.2 Burckhardt Architektur AG, Basel mit Lars Ruge Landschaftsarchitektur, Zürich

Abbildung 5: Modell-
foto

Architektur und Raum-
programm

Das Ensemble von fünf Punkthäusern wurde in seiner Höhenstaffelung und
Grundrisssystematik weiter entwickelt und präzisiert. Entlang der Binningerstrasse setzen zwei
achtgeschossige Bauten die Reihe der strassenbegleitenden hohen Bauvolumen fort. Das
Zentrum des Areals besetzt ein fünfgeschossiger Bau, am Kerngartweg wird mit nochmals
einem hohen Bau ein Akzent gesucht, Richtung Unterm Stallen wird der bestehende Massstab
aufgenommen. Die gefühlte Gebäudehöhe wird durch gestaffelte Dachflächen reduziert.

Die volumetrische Staffelung bildet das geforderte Verhältnis von Miet- zu Eigentumswohnung
perfekt ab und schafft vor den Eigentumswohnungen entlang der Hangkante freie Sicht,
vermag städtebaulich in der resultierenden unruhigen Setzung nicht zu überzeugen.

Für die Bauten wurden zwei stimmige Grundrisstypologien entwickelt: dreispännige
polygonale Treppenhäuser mit einen Kranz von dreiseitig orientierten Eigentumswohnungen
und Vierspänner mit zweiseitig orientierten Mietwohnungen. Die Grundrisse sind sorgfältig
erarbeitet und gut möblierbar. Je Wohnung werden ein Balkon und/oder eine eingezogene
Loggia angeboten, letztere realisiert entlang der Binningerstrasse als Wintergarten den
Lärmschutz.

Ein zweigeschossiger Sockel schält sich aus dem abfallenden Terrain, hier werden im
Eigentumssegment doppelgeschossige Wohnungen mit direktem Bezug zum Aussenraum
angeboten, bzw. überhohe Gemeinschafts- und Gewerberäume im EG der Mietshäuser.

Das Projekt bietet im Vergleich eher weniger Wohnungen an, eine notwendige Steigerung der
Wohnungsanzahl hätte den Verzicht auf die zweigeschossigen Wohnungen im Sockel zur
Folge. Die privaten Aneignung der Aussenräume am Fuss der hohen Bauvolumen wird
grundsätzlich hinterfragt.
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Freiraum Die städtebauliche Setzung des Entwurfs schafft auf den ersten Blick einen klar definierten
Freiraum. Im Detail gelingt es jedoch nicht, diesen Raum mit lebendigen Qualitäten zu gestal-
ten. Der Freiraum bleibt in seiner Funktion und Gestaltung unklar und wirkt eher als
Abstandsgrün denn als Freiraum mit Mehrwert für die Bewohnenden und das Quartier.

Während Ansätze eines sozialräumlichen Konzeptes erkennbar sind, fehlt eine prägende frei-
raumplanerische Idee, die das Projekt inhaltlich tragen könnte. Der Freiraum wird nicht als
gestaltender Faktor begriffen, sondern bleibt beiläufig.

Verkehr / Mobilität Der Bearbeitungsstand entspricht keiner wirklichen Weiterentwicklung gegenüber Phase 1.
Das Projekt weist deutliche Mängel auf. Die Wege sind zu schmal, es ist unklar ob die
Befahrbarkeit für Velos gewährleistet ist. Die Rampe zur Tiefgarage ist zu schmal, die
Verkehtsführung über dem Vorplatz diffus, daraus resultiert ein Konfliktpotential. Die
Einstellhalle wird unter den hangseitigen Bauten angeordnet. Die Überdeckung der
Einstellhalle im Hangbereich ist sinnfällig auf das nötige Mass reduziert, es wird dadurch aber
eine flächige Ebene geschaffen, die dem natürlichen Hangverlauf entgegensteht. Die
Parkierung der Velos ist nicht beurteilbar.

Die Mängel können voraussichtlich behoben werden, eine Beurteilbarkeit ist aufgrund der
beschränkten Darstellungen / Lesbarkeit nicht abschliessend möglich.

Nachhaltigkeit  Der geforderte Minergiestandart kann klar nicht erfüllt werden, es wären sehr viel Fassaden-
PV Anlagen notwendig.

Fazit Das Projekt setzt sich intensiv mit dem zum Verhältnis von Dichte, Freiraum und Nachbarschaft
auseinander und entwickelt für die dichte Situation spezifische Grundrisse. Die Raumbildung
durch Punktbauten ist grundsätzlich schwierig und kann im vorliegenden Projekt nicht über-
zeugen. In Bezug auf den Verkehr und die Nachhaltigkeit bleiben Fragen offen bzw. können die
Vorgaben nicht erfüllt werden.
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6.3 Morger Partner Architekten, Basel mit Meta Landschaftsarchitektur, Basel

Abbildung 6: Modell-
foto

Architektur und Raum-
programm

Mit dem Konzept von fünf präzise gesetzten und in der Höhe gestaffelten Punktbauten auf
einem durchgehenden grünen Teppich gelingt dem Team ein sehr stimmig und entspannt wir-
kender Überbauungsvorschlag. Präzise bilden die verzerrten Fussabdrücke der Bauten
Zwischenräume, die dank unterschiedlichen Höhen und Formen der Bauten subtil ineinander-
fliessen und schöne Blickachsen in die Landschaft bieten. Im Gesamtbild entsteht ein
unaufgeregtes Ensemble von Solitären, die sich trotz der hohen Dichte sehr leicht in den Kon-
text fügen.

Die für die Gemeinde Oberwil sehr wichtige öffentliche Fuss- und Veloverbindung von der Bin-
ninger- zur Kerngartenstrasse ist sehr nutzerfreundlich. Die Nutzenden können die steile
Böschung entweder über Treppen oder einen längs der Böschung verlaufenden Weg überwin-
den, und dann bedürfnisgerecht den direkten und steileren, oder den durch die Siedlung
hindurchführenden flacheren Fuss- und Veloweg wählen. Dieser dient im oberen Bereich auch
der siedlungsräumlichen Verknüpfung des Unteren Stallen in Oberwil mit der Stallenmatt-
strassse in Bottmingen. Der Gemeinschaftsraum mit Aussenterrasse, angenehm verstreute
Spiel- und Sitzgelegenheiten sowie die Adressen der beiden obersten Wohnhäuser sind an die-
sem Durchstich angeordnet und sollen den mehr öffentlichen Charakter des oberen
Siedlungsteils betonen. Insgesamt bleibt das Wegenetz dennoch mehr funktional und praktisch
und trägt nur beschränkt zur Stärkung des öffentlichen Raums bei.

Die unteren drei Gebäude wenden sich dagegen den umliegenden Quartierstrassen zu und
stellen so einen Bezug zu den Nachbarquartieren her. Der Standort Ecke Kernmattstrasse und
Unterer Stallen für Gewerbe ist gut gewählt, tritt mit der vorgeschlagenen Freiraumgestaltung
aber zu wenig in Erscheinung.

Die Fussabdrücke der Bauten ermöglichen drei- und vierspännige Haustypen mit grosszügigen,
zentralen Treppenhäusern. Diese dienen sowohl der nachbarschaftlichen Begegnung als auch
der passiven Lüftung (Kamineffekt). Bei den Wohnungsgrundrissen zeigt das Team verschie-
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 dene Varianten einer Übereck-Typologie. Die Effizienz dieser Grundrisse wurde kritisch beur-
teilt. Für die Erdgeschosse werden Hochparterres analog den Regelgeschossen vorgeschlagen.
Entsprechend bleibt der Bezug zum Umfeld eher unspezifisch.

Insgesamt handelt es sich um eine, in der Volumetrie präzise entworfene Wohnanlage in
Punktbauweise. Dem Team ist es gelungen, das Problem der schematischen Zwischenräume
bei Punktbauten durch eine skulpturale Formung der Volumina zu entschärfen. So liegt die
gefühlte Dichte klar spürbar unterhalb der tatsächlichen Dichte. Aufgrund der Enge geht die
vom Team gesuchte zusammenhängende Freiraumwirkung eines grünen Teppichs verloren.

Der an sich hochwertige Entwurf bleibt damit leider ein nur halbwegs gelungener Versuch, die
bekannten Schwächen von Punktsiedlungen im Freiraum zu überwinden. Auf der Ebene der
bewohnten Sockelgeschosse - die andere grosse Herausforderung bei Punktsiedlungen – fällt
die Wahl des Teams auf Hochparterrewohnen mit gleichen Grundrissen wie das Regelgeschoss.
Im doch sehr engen freiräumlichen Kontext führt dies dazu, dass die Zwischenräume zu Ab-
standsgrün entlang von Wegen verkommen. Die Bauten isolieren sich vom Kontext und stellen
kaum sozialräumliche Bezüge zum Nachbarhaus her.

Freiraum  Der Projektvorschlag basiert auf einem durchgehenden „grünen Teppich“, der als Freiraum-
struktur fungiert, jedoch durch die Punktbauten stark fragmentiert wird. Die gestalteten
Zwischenräume bieten schöne Blickachsen in die Landschaft, aber die zusammenhängende
Freiraumwirkung geht verloren, da die Gebäude die Grünfläche in ihrer Ausdehnung und damit
in der Gesamtwahrnehmung reduzieren.

Die funktionale Durchwegung ist zwar praktisch, trägt aber wenig zur Gesamtqualität bei, da
sie weder den öffentlichen Raum stärkt noch einen klaren Bezug zum Quartier herstellt. Die
Adressierung der Gebäude bleibt ungerichtet und ohne Bezug zueinander oder zum Ort.

Die Gestaltung zur Kerngartenstrasse, welche eine zurückhaltende Geste mit Gewerbe und
Wohnen schaffen möchte, wirkt zu zurückhaltend und verfehlt die Qualität der Identitätsbil-
dung. Trotz positiver Ansätze bleibt der öffentliche Mehrwert des Projektes eher gering.

Verkehr / Mobilität  Die Parkgarage erschliesst die drei oberen Bauten direkt. Das Konzept optimiert das UG-Volu-
men durch eine präzise Einpassung in die Topografie.  Die Velokeller befinden sich optimal in
den hangseitigen Subparterres.

Es wurde eine sorgfältige Auseinandersetzung mit den Anforderungen von Mobilität / Verkehr
vorgenommen. Es werden umfassende, klar ausgewiesene Lösungen, welche den definierten
Zielen und dem Ort entsprechen ausgewiesen. Das Projekt weist eine sehr gute Qualität in Be-
zug auf Verkehr / Mobilität auf.

Nachhaltigkeit Die vorgeschlagene Konstruktion folgt dem Grundsatz einer rationalen und nachhaltigen Bau-
weise.

Fazit Aus Sicht des Beurteilungsgremiums leistet das gewählte städtebauliche Konzept trotz offen-
sichtlicher Stärken gesamthaft gesehen dann doch zu wenig, als dass es den gesuchten
Mehrwert für Oberwil bringen könnte.
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7 Würdigung der Projekte nach Phase 1

7.1 Flubacher Nyfeler Partner Architekten AG, Basel mit pg landschaften, Sissach

Abbildung 7: Modell-
foto

Projektbeschreibung Fünf Punkthäuser gleicher Typologie mit leicht differenzierter Grösse und minimal
unterschiedlichen Grundrissen bilden den neuen «Siedlungsbaustein». Die Setzung und
Höhenstaffelung der Bauten beziehen sich auf die angrenzende Bebauungsstruktur und
nehmen – mit Ausnahme der Baukörper entlang der Binningerstrasse - die Geometrien der
Bestandsbauten auf. Die Positionierung der Bauten soll den Weiterbestand der Fallwinde und
damit die natürliche Kühlung der Umgebung ermöglichen

Beurteilung → Grundsätzlich ist die vorgeschlagene Positionierung der Volumen denkbar, die Abdrehung
der Volumen entlang der Binningerstrasse ist jedoch nicht nachvollziehbar und wirkt zufäl-
lig. Die bauliche Reaktion auf die bestehenden Lärmverhältnisse mit Lärmloggien scheint
nicht ausreichend und kann an dieser Lage nicht überzeugen.

→ Zwar werden die Gebäude in der Höhe gestaffelt, doch leider wird das Potenzial der Hang-
lage konzeptionell in den Grundrissen und Schnitten nicht ausgelotet. Eine Differenzierung
des Wohnungsangebots und des räumlichen Potenzials in den Sockelgeschossen wird ver-
misst, lediglich bei den Gewerbe- und Gemeinschaftsräumen ist dies angedeutet.

→ Die Ausformulierung eines Siedlungsplatzes mit Gemeinschafts- und Gewerberäumen in
der Mitte der neuen Anlage im Mietobjekt am zentralen Platz ist sinnvoll und gut angeord-
net.

→ Die Durchwegung zwischen der Binningerstrasse und des Kerngartenwegs in der vorge-
schlagenen Form weist wesentliche Fragezeichen auf, insbesondere auch für den
Veloverkehr. Die komplizierte, umwegreiche Linienführung mit «Spitzkehren» und der teil-
weise unmittelbaren Überlagerung mit Hauszugängen sind insgesamt nicht zweckmässig.
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→ Die Zufahrt zur Einstellhalle erfolgt folgerichtig von der Stallenmattstrasse. Allerdings ist
die Zufahrt vom oberen Teil der Stallenmattstrasse aufgrund des engen Radius erschwert.
Die Einstellhalle ist zu grossen Teilen unter dem Freiraum angeordnet und schränkt die Be-
pflanzungsmöglichkeiten für Bäume ein, bzw. bedingt grosse Überdeckungen der
Einstellhalle.

→ Die Positionierung der Mietwohnungen entlang der Binningerstrasse ist wohl überlegt,
doch leider beschränkt sich das Angebot von Mietwohnungen auf ein Gebäude und ist mit
rund 21% unter dem vorgegebenen Anteil von 30%. Eine Unterscheidung von Miet- und
Eigentumswohnungen ist nicht ersichtlich. Leider fehlt bei den Grundrissen eine adäquate
Bearbeitungstiefe.

→ Eine unglückliche und undifferenzierte Darstellung im Modell (Aussenkante Volumen = ein-
schliesslich der umlaufenden Terrassen) verstärken den Eindruck der hohen Dichte und
damit der Schwierigkeit einer Realisierung der gewünschten Dichte bei Punktbauten.

Entscheid  Das Beurteilungsgremium sieht leider zu wenig Potenzial für die Weiterbearbeitung dieses Vor-
schlags.
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7.2 Luca Selva Architekten, Basel mit August + Margrith Künzel Landschaftsarchitekten, Binningen

Abbildung 8: Modell-
foto

Projektbeschreibung Das Team schlägt eine pragmatische städtebauliche Setzung mit einem Querriegel parallel zur
Binningerstrasse und zwei Riegeln senkrecht zum Böschungsverlauf vor. In der Mitte ist eine
gemeinschaftlich nutzbare und öffentliche Landschaft vorgesehen. Der darin platzierte mäand-
rierende Weg spannt kleinräumig unterschiedliche Nutzungsorte auf. Die Gebäude adressieren
sich zu den umliegenden Strassen und haben einen Zugang zum Freiraum in der Mitte. Auch
die Gebäude orientieren sich in ihrer Grundrissgestaltung und Erschliessung zur Mitte. Die Ge-
werbeflächen sind zur Kerngartenstrasse hin angeordnet, mit der Absicht, den heute wenig
belebten Raum zur Haltestelle Stallen einer grösseren Öffentlichkeit zuzuführen. Das land-
schaftsarchitektonische Konzept erhält die Baumhecke entlang der Binningerstrasse und
entwickelt sich nach Süden zu einer Streuobstwiese. Es sieht Nutzflächen mit unterschiedlichen
Qualitäten und Funktionen vor.
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Beurteilung → Das vorgeschlagene Wegesystem ermöglicht keine barrierefreie Nord-Süd- und Ost-West-
Verbindung.

→ Der städtebauliche Ansatz schafft eine prägnante Geste zur Binningerstrasse und eine öf-
fentliche Mitte, die einen Mehrwert für die Anwohnenden und das Quartier darstellt. Der
pragmatische Ansatz wird gewürdigt, jedoch wird der Riegel zur Binningerstrasse als zu
dominant und in seiner Massstäblichkeit als nicht ortsverträglich beurteilt. Ebenso wird in
Frage gestellt, ob die Mitte aufgrund der Dichte und Organisation der Bebauung seine öf-
fentliche Wirkung entfalten kann. Das landschaftsarchitektonische Konzept verspricht
viele Qualitäten und die vielfältige Programmierung wird gewürdigt. Im Zusammenspiel
von Freiraum und Erdgeschoss wird jedoch die Bearbeitungstiefe und das Aufzeigen der
Potenziale vermisst.

→ Die städtebauliche Setzung und Aufteilung Eigentum / Miete sowie die ausdrücklich for-
mulierten Aufsichten (Gründächer auf den unteren Gebäuden) verunmöglichen eine
wirtschaftliche Erreichung der Nachhaltigkeitsziele im Bereich Plusenergie-Quartier.

→ Die Situierung der Eigentumswohnungen im grossen und lärmbelasteten Riegel entlang
der Binningerstrasse wird als kritisch erachtet. Eine weitere offene Frage ist die Adressie-
rung des Areals und die öffentliche Erschliessungsstruktur, welche die angestrebte
Öffentlichkeit nicht verkörpert.

Entscheid Der pragmatische städtebauliche Ansatz wird grundsätzlich begrüsst, die genannten Aspekte
führen jedoch dazu, dass der vorgeschlagene städtebauliche Ansatz nicht überzeugt.
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7.3 Rykart Architekten AG, Liebefeld mit Klötzli Friedli Landschaftsarchitekten AG, Bern

Abbildung 9: Modell-
foto

Projektbeschreibung  Das städtebauliche Konzept sucht die Integration in den gebauten Kontext, indem es die
Typologie der heutigen Bebauungen am Unteren Stallen übernimmt und weiterführt. Dies
führt zu einer Disposition von zwei abgewinkelten und in der Höhe gestaffelten Punkthäusern
im oberen Arealteil zur Binningerstrasse sowie drei, quer in den Hang gestellten und ebenfalls
in der Höhe gestaffelten Zeilenbauten zum Kerngartenweg. Zwischen den beiden Ensembles
entsteht in der Verlängerung des Unteren Stallens ein grosszügiger Frei- und Begegnungsraum,
der auch die Adresse des Quartiers ist und alle gemeinschaftlichen und gewerblichen
Nutzungen der Wohnanlage versammelt. Dieses übergeordnete städtebauliche Gerüst wird
mit einem feinmaschigen Netz von Erschliessungswegen und Treppen in Laubengängen
überlagert. Die Mietwohnungen sind in zwei der drei Zeilen zum Kerngartenweg
untergebracht. Das Freiraumkonzept unterscheidet im Wesentlichen drei hinsichtlich Funktion
und Vegetation differenzierte Typen. Das sind zum einen der übergeordnete Frei- und
Begegnungsraum und Herz des Quartiers. Zum anderen sind es hainartige Zwischenräume, die
nur punktuell und eher der Begegnung in unmittelbarer Nachbarschaft dienen. Schliesslich
werden Infrastrukturflächen für Abfallsammlung, Tiefgarageneinfahrt oder Mobility an der
äusseren Grenze des grossen Freiraums zur Stallenmattstrasse konzentriert.
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Beurteilung → Die Tiefgarage ist effizient und mit möglichst wenig unterbautem Freiraum im Sockel der
beiden oberen Punktbauten in den Hang eingebettet. Sie weist jedoch nicht die geforderte
Anzahl Parkplätze auf. Auch der Fuss- und Veloweg führt angenehm entlang der steilen Bö-
schung von der Binningerstrasse hinunter, um dann im weniger steilen Gelände relativ
direkt zum Kernmattweg zu gelangen. Die Durchwegung ist aber zu steil, nicht hindernisfrei,
mit Velos schwer befahrbar und mit Sicherheitskonflikten verbunden.

→ Der grosszügige und sehr öffentlich geprägte Quartierfreiraum wird vom Beurteilungsgre-
mium sehr positiv und als identitätsstiftend gewertet. Auch in der grundlegenden
städtebaulichen Anordnung der Baukörper können Potenziale erkannt werden, auch wenn
die gefühlte Dichte als doch recht hoch empfunden wird.

→ Was im Modell und Schwarzplan noch plausibel wirkt, zeigt seine Schwächen im kleineren
Massstab des feinmaschigen Erschliessungsnetzes. Die rigoros funktionalistisch geprägte
Disposition der Sekundärerschliessungen in Laubengängen entlang der Nordfassaden hat
zur Folge, dass insbesondere an den Rändern zur Nachbarschaft mehr der Eindruck von
Abstandsgrün und Restflächen als derjenige eines stadträumlich bewussten und ortsspezi-
fischen Umgangs mit den Schwellenräumen zwischen öffentlich und privat entsteht. Es
bildet sich ein Kranz von Räumen, die - entgegen der gelungenen volumetrischen Einbin-
dung - leider nicht mit dem benachbarten Kontext in einen Dialog zu treten vermögen. Zum
unteren Stallen präsentiert sich die Siedlung nach aussen mit den privaten Balkonseiten der
Jermann Ingenieure + Geometer AG 2/2 Eigentumswohnungen. Auch die Flanke zur Bott-
minger Ortsgrenze vermag trotz grosszügiger Dimensionierung in der vorgeschlagenen
Anordnung nicht zu überzeugen. Insbesondere die Konzentration von Garageneinfahrt,
Kehrichtsammelstelle und Mobilityparkplätzen behindert eine räumlich attraktive Ver-
flechtung mit Bottmingen und neutralisiert die Idee des zentralen öffentlichen und alles
verbindenden Freiraums.

→ Nicht zu befriedigen vermag auch die Konzeption der Erdgeschosswohnungen. Die vorge-
schlagenen Typologien weisen zu viele Konflikte zwischen öffentlich und privat auf.
Wesentliche Teile der Freiflächen verkommen so zu reinem Abstandsgrün.

Entscheid Insgesamt lässt das städtebauliche Konzept zu viele Fragen offen. Der grosszügig gedachte An-
satz eines integrativen Quartierfreiraums wird durch die doch erheblichen Schwächen auf der
Mikroebene leider mehr als nur neutralisiert. So bleibt der Vorschlag in seiner Gesamtheit zu
generisch und unspezifisch, als dass er für eine Weiterbearbeitung empfohlen werden könnte.
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7.4 Rückmeldungen allgemein an die weiterbearbeitenden Teams

Folgende Rückmeldungen wurden den Teams für die zweite Stufe mitgegeben:

Allgemein → Der Mehrwert des Projekts für die Öffentlichkeit und die Gemeinde ist darzulegen.
→ Die Beratung durch die Experten Nachhaltigkeit und Städtebau/Sozialraum sind verpflich-

tend und demnach vor Abgabe in Anspruch zu nehmen. Zusätzlich wird ein
Beratungsgespräch zum Thema Lärmschutz (gemäss Dokument Fragenbeantwortung) so-
wie ein Beratungsgespräch zum Thema Erschliessung / Parkierung angeboten.

→ Die aktualisierten BIM-Anforderungen sind zu beachten.
→ Die Durchwegung soll auch attraktiv sein für Nichtbewohner des Quartiers (Teil des Mehr-

werts). Der geforderte Mehrwert mittels attraktiver Durchwegung ist noch nicht bei allen
Projekten erreicht.

→ Bei Erdgeschosswohnungen an sensiblen Lagen ist anhand von Schnitten aufzuzeigen, mit
welchen Wohnungstypologien reagiert wird und welche Spielregeln für die Schwellen-
räume gelten sollen.

→ Insbesondere bezüglich der Wirtschaftlichkeit sind bei der weiteren Bearbeitung folgende
Aspekte besonders zu beachten: die Anzahl der Treppenhäuser ist zu optimieren, um eine
effiziente Erschliessung zu gewährleisten; die Ausrichtung der Aussenräume der Wohnun-
gen soll hinsichtlich Lärm und Besonnung sorgfältig geprüft werden, wobei dies nicht
zwingend bedeutet, dass diese ausschliesslich auf der lärmabgewandten Seite liegen müs-
sen; zudem ist eine Grundlage für kompakte und gut möblierbare Grundrisse
sicherzustellen.

Städtebau/Architek-
tur/Nutzung

→ Die Zielwerte Gesamtprojekt (Kapitel 2.2.1 Studienauftragsprogramm) sind zu beachten:
Die maximale Dichte wird für die 2. Stufe bei 130 % Ausnützungsziffer belassen. Die Wirt-
schaftlichkeit muss gegeben sein (0.75 VNF/GFo. gilt jedoch als Richtwert anstatt als
Mindestwert gemäss Studienauftragsprogramm).

→ Es kann von den Wohnungsgrössen gemäss Ziffer 2.2.2 des Studienauftragsprogramms ab-
gewichen werden, wenn der Vorteil in der Kompaktheit der Bauten nachgewiesen wird.

→ Die Gewerbeflächen sind in den Baukörpern mit Mietwohnungen anzuordnen. Die Grund-
risse der Gewerbeflächen sollen unterteilbar sein in kleine Flächen.

→ Gegenüber der Strassenparzelle der Binningerstrasse (Parzelle Nr. 6912) ist ein Gebäude-
abstand von 6 m einzuhalten.

→ Die Einbautiefe des Untergeschosses soll aus bautechnischen Gründen möglichst geringge-
halten werden.

→ Das mit direktem Lärm belastete Geschoss an der Binningerstrasse ist skizzenhaft aufzuzei-
gen. Es ist darzustellen, dass jeder lärmempfindliche Raum ruhig belüftet werden kann. Es
gilt zu beachten, dass Lärmloggien bei den Geschossen, die sich auf Strassenniveau befin-
den (Geschosse auf derselben Höhenlage wie die Strasse), keine ausreichende Wirkung zur
Einhaltung der Immissionsgrenzwerte aufweisen. Entsprechend sind in den Geschossen auf
Strassenniveau andere resp. zusätzliche Massnahmen vorzusehen.

→ Es kann eine Lärmschutzwand bis zu einem Meter entlang der Binningerstrasse mitgedacht
werden. Da die Wirksamkeit bezüglich Lärm sowie die Zusicherung des Tiefbauamts noch
nicht im Detail geprüft wurde, kann dies als Option mitgedacht werden.
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Erschliessung/Parkie-
rung

→ Die Anzahl Parkplätze sind gemäss Verkehrskonzept nachzuweisen.
→ 50 % der Parkplätze müssen direkt durch Stockwerkeigentum erschlossen werden (direkt

und gedeckt), wobei sich die 50 % auf die Gesamtparkplatzzahl beziehen. Dies bedeutet,
dass bei einer Gesamtparkplatzzahl von beispielsweise 50 Parkplätze 25 davon direkt durch
Stockwerkeigentum erschlossen werden müssen.

→ Der Anschluss für die öffentliche Fuss- und Veloverbindung zwischen Binningerstrasse und
Kerngartenweg soll bei der Binningerstrasse im Bereich der bestehenden Treppe gewählt
werden. Die Anforderung an eine hindernisfreie Verbindung bleibt bestehen.

→ Es ist eine Ost – West Verbindung zwischen Unterem Stallen und Stallenmattstrasse für
Fuss und Veloverkehr sicherzustellen.

→ Die Anlieferung / Erschliessung über den Kerngartenweg ist ausgeschlossen.
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